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Die Naturwiſſenſchaften im Dienſte der Theologie
Von Dr. Ed Ren Pfarrer 3u Naſtaetten, Naſſau.

Artikel
Seitdem der heil Paulus Im Briefe die Römer (Cap 19,

20, 21 ausdrücklich rklärt hat, daſs „was von ott ennbar iſt,
das iſt Unter ihnen den Heiden nämlich offenbar
denn das Sichtbare ihm iſt ſeit Erſchaffung der Welt in
erſchaffenen Dingen erkennbar. ſo daſs ſie keine Entſchuldigung
haben“, kann ‘S nich zweifelha ſein, daſs die Naturkunde einen
Zweig des theologiſchen Wiſſens bildet, da ſie, wie der heilige Geiſt
durch den Apoſtel in den oben angeführten orten ausdrücklich lehrt,
berufen iſt allen Menſchen, beſonders aber denjenigen, E unächſt
NUL auf das natürliche Licht threr Vernunft angewieſen ſind, die
Erkenntnis Gottes und ſeiner Eigenſchaften In ſo untrüglicher und
überzeugender Weiſe zu vermitteln, daſs ihnen eine Entſchuldigung
für ihre Unkenntnis und HHhren etwaigen Unglauben nicht zugebilligt
werden kann. Ziehen Dir hieraus ſofort den ebenſo wichtigen als
beruhigenden Schluſs, daſs der Bibelglaube die katurwiſſenſchaften
und ſämmtliche Reſultate ſowohl der neueren und allerneueſten wie
auch aller noch anzuſtellenden naturwiſſenſchaftlichen Forſchungennicht nicht fürchten braucht, dieſelben vielmehr Driori
ihre objective Richtigkeit vorausgeſetzt für ſich in Anſpruch nehmen
und als treue Bundesgenoſſen in der Erkenntnis Gottes begrüßenund willkommen heißen darf Denn gleichwie eS jedem logidenkenden Menſchen, der überhaupt nur noch an einen perſönlichenott als Schöpfer des Menſchen glaubt, auf den erſten lick ein⸗
leuchten muſs, daſs * zwiſchen Vernunft und Offenbarung, zwiſchenPhiloſophie und Theologie abſolut keinen Widerſpruch geben kann,
leweil beide ein und erſelben Quelle, enn und demſelben göttlichen

entſtrömen, ebenſo muſs eS uns Theologen, die wir auf dem
Boden des Bibelglaubens ſtehen, von vornherein vollkommen klar
ſein, daſs die Erforſchung und das Udrum der erſchaffenen, ſinn
fälligen Dinge niemals Reſultate zutage fördern kann, E der
bibliſchen Offenbarung widerſprechen; denn ganz abgeſehen davon,
daſs ott der rſprung ſowohl der Qtur als der Offenbarung iſt, und
ott ſich abſolut nicht widerſprechen kann, wiſſen wir Qus den oben
Citierten orten 65 heil Paulus, daſs Elde auch dieſelbe AufgabeAben und demſelben Zwecke der Erkenntnis Gottes dienen,
und bmi nuL eine große Offenbarung desſelben wahren nd
unfehlbaren Gottes zugunſten derſelben Wahrheit bilden, von
welcher Offenbarung ein weſentlicher El in erken, als ſinnfälligeGroßthaten Gottes, Im Buche der atur, eln anderer, ausführlichererTheil In orten, im übernatürlichen Buche der heiligen Schrift e·ſchrieben Dieſe felſenfeſte über alle Zweifel erhabene,alle Angriffe der Gegner er ſtehende Ueberzeugung bezüglich der



Uebereinſtimmung von atur und Offenbarung mag indeſſen fü
den Glauben eines Laien genügen, für den Prieſter genügt ſie nicht;
denn enn die are Welt nach dem Zeugniſſe des 0  12 für
die Theologie die eminente Bedeutung einer göttlichen Offenbarung,
einer natürlichen, ſinnfälligen TPheodiéee hat, wer mo dann noch
ernſtlich In Abrede ſtellen wollen, daſs die Naturwiſſenſchaften für
uns Theologen und Seelſorger ein Gebiet ſind, welches ir nicht
nur un unſer theologiſches „Credo“, ondern auch, und umſo
mehr un Unſer theologiſches iſſen aufnehmen müſſen als die Feinde
des Bibelglaubens die unermeſsliche Bedeutung der Naturkunde für
reſpective die Theologie wohl würdigen und ihren religions⸗
feindlichen 1  en dienſtbar 4 machen wiſſen Es iſt 10 männiglich
bekannt, daſs der Troſs der ſogenannten Naturforſcher, mit
eltenen Ausnahmen, dem Bibelglauben feindlich gegenüber
und daſs nfolge deſſen gerade die verſchiedenen Zweige der AtUur⸗
kunde, ＋ thren Schöpfer und ott aut V verkündigen, herhalten
müſſen, den Haupttummelplatz ilden, worauf eitens unſerer
materialiſtiſchen und atheiſtiſchen Naturforſcher dem Bibelglauben
nicht nUUuL die erbittertſten Kämpfe geliefert, ondern auch die meiſten,
intereſſanteſten und gefährlichſten Schwierigkeiten bereitet werden,
10 die „gefährlichſten“, weil nicht ſelten das Sein oder Nicht
ſein der be als göttliche Offenbarung durch eine einzige der vielen
von den Naturforſchern gemachten Einwendungen In rage geſtellt,
Aund dadurch das Gebäude der chriſtlichen Religion Im unda  2
ment bedroht ird Lernen wir doch von unſern Feinden, zuma
der Eur ſelbſt ihnen das Zeugnis gibt, daſs ſie in threr Art und
in ihren gottloſen Beſtrebungen „klüger ſind als die Kinder des
Lichtes“ (Luc XVI. 18 denn nachdem dieſe 55  filii hulius Saeculi“*
rkannt haben, daſs die Naturwiſſenſchaften eimnen erfolgreichen
Sturmbock gegen den Bibelglauben abgeben können, und die ganze
Naturkunde in dieſem Sinne 3u verwerten ſuchen, kann ES eigentlich
keine rage mehr ſein, ob auch wir, als die berufsmäßigen Verfechter
der geoffenbarten Wahrheiten, Naturwiſſenſchaften ſtudieren müſſen;
denn ganz abgeſehen davon, daf8 eS einem Theologen wahrlich nicht
gut und ſchön anſtehen würde, enn für ihn, den otte sgeleh rten
und Gotteslehrer, das Gebiet der natürlichen Gottes
Le eine Terra incognita ieb, wingen uns ſchon unſere Gegner
und ihre gottloſen Angriffe dazu Es iſt Qher der Zweck dieſer
Zeilen, dieſe unſere Pflicht noch etwas näher begründen, und
zweitens unmaßgeblich zu zeigen, In welchem Umfange wir al 9e
ildete Männer, als Theologen, xegeten, Apologeten und praktiſche
Seelſorger Iun den Naturwiſſenſchaften zu Haus ſein ſollen. Ehe ich
jedo auf den Gegenſtand ſelbſt naher eingehe, ich mich auf
richtig gedrängt zu bemerken, daſs mir der unbeſcheidene, 10
maßende Plan unterrichten 3 wollen ganz und gar ſern legt; nuLr

anregen mo ich, Qmi beſſer dazu erufene, namentlich jüngere
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Confratres, ihre Kräfte und Fähigkeiten, ihre Liebe und Begeiſterung
einem Gehiete weihen, worauf unſerer heiligen Religion ſeitens ihrer
Feinde die größten häden zugefügt, aber eitens ihrer Freunde
auch die herrlichſten Triumphe bereitet und die nachhaltigſten Dienſte
geleiſtet werden können.

Der Wert einer Sache hängt weſentlich deren Nutzen
ab, räg aber nach dem Nutzen der Naturkunde für Uuns Prieſter,ſo kann die Antwort lauten Die Naturkunde iſt für den e⸗bildeten Mann eine überaus zeitgemäße, 10 nothwendige Zierde, für
den Theologen eine wiſſenſchaftliche, ni 3⁰ entbehrende Hilfsquelle,
für den Exegeten geradezu eine Fachwiſſenſchaft, für den Apologeteneine unentbehrliche Waffe, für den praktiſchen Seelf aber enn
Codex der Weisheit und des Rathes.

I  8 Was zunächſt den Nutzen naturwiſſenſchaftlicher Kenntniſſe
für den Prieſter als gebildeten Mann betrifft und gebildete
Männer ſollen, wollen und nüſſen wir doch ſein kann ni u
Abrede geſte werden, daſs die Naturkunde, wenigſtens die rein
erfahrungsmäßige, in den Laienkreiſen ſehr weit verbreitet iſt 77  1e
Vorzüge“ ſchreibt Dr Lorinſer in einem ſo ſehr verdienſtvollen
Werke „Buch der Natur“, „deren die gegenwärtige Zeit Im Ver
gleiche mit vergangenen Jahrhunderten ich rühmt, ſind
vielen Stücken problematiſch; auf einem Gebiete jedo ſind leſe
Vorzüge zu handgreiflich, als daſs auch nUUL der geringſte Zweifel
M der Wirklichkeit und Solidität derſelben mit uur einigem Rechteerhoben werden önnte auf dem Gehiete der Naturwiſſenſchaftenund dem des Erfahrungswiſſens überhaupt“. Dieſe Thatſache iſt
für Uuns rieſter ſchon enne ſtumme, aber nichtsdeſtoweniger
eredte Aufforderung, un dieſen Dingen gegen die übrigen gebildetenStände nicht zurückzubleiben, dazu ommt aber noch die ebenſo auf⸗
fallende, aber Urchau feſtſtehende ernere Thatſache, daſs, währenddie Welt von andern gebildeten Claſſen weiter ni verlangt, aL
daſs ein Medieiner ein tüchtiger, geſchickter Arzt, ein Rechts  2
gelehrter enn Advocat U ſei, ieſelben Weltmenſchen, ge⸗ildete wie ungebildete, den rieſter viel höhere Anforderungen
ſtellen und von ihm verlangen, daſs außer ſeinen ſpeciellen Fachwiſſenſchaften noch vieles andere Mag die Welt mit dieſerihrer Anforderung hinſichtlich anderer Diſciplinen 3u eit gehen,hinſichtlich der Naturwiſſenſchaften hat ſie unzweifelhaft Recht; denn
dieſe gehören als natürliche Offenbarung in Unſer Fach; jedenfallsaber mach die Welt unſere Aufnahme In die Claſſe der „Höhergebildeten“ davon abhängig, daſs Uir außer iun der ſpeciellen Theoogie auch noch In andern Dingen, zumal aber In den Erfahrungs⸗wiſſenſchaften wo unterrichtet ſind d, (S kann ein rieſter en
theologiſcher Stümper ſein, wenn üher Phyſik und Chemie, ber
all die Factoren, welche das moderne Geſchäfts⸗— und Erwerbsleben
bewegen, üher Induſtrie und deren Producte zu ſprechen weiß, ie
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einer, der etwa davon verſteht, 0 gilt er als „gebildeter“ Mann;
umgekehrt kann ein Geiſtlicher en mehr als gewöhnliches philoſophif
theologiſches Wiſſen eſitzen, wenn ?- weiter ni el b'i
m den Realien nicht wenigſtens al Dilettant (COurant iſt, und
damit auch noch angenehme Umgangsformen verbindet, wird ihm iun
der Welt die 1e eines gebildeten Mannes nicht zutheil werden.
ESs gehört 10 in weiten Kreiſen ſo beſchämend wenig azu, um „ 3*
bildet“ gelten, jedenfalls aber ni weniger als unſer philoſophiſch
theologiſches Wiſſen NI eit davon entfernt, daſs letzteres uns die
Ehre von gebildeten Männern verſchafft, dient eS vielmehr nur azu,

eS nicht mit realiſtiſchen Kenntniſſen verbrämt iſt, uns in den
Ugen vieler erſt recht als „Dunkelmänner und ſcholaſtiſche Finſter

2
inge  4 erſcheinen zu laſſen kann die Ueberzeugung ni o  U
werden, daſs der Clerus in den gebildeten, zumal unkirchlichen Laien⸗
kreiſen nUur deshalb ielfach die ihm gebürende Achtung vor deſſen
Wiſſenſchaftlichkeit nicht findet, eil ou ſich gerade Vi den Fragen,
welche die große Welt bewegen und intereſſieren, bisweilen nicht

unterrichtet erweist. Man täuſche ſich doch nicht, Unſere Zeit
und Geiſtesrichtung iſt eine ausgeſprochen realiſtiſche, und demgemäß
iſt eS längſt nicht mehr Mode, daſs, woOo zwei oder mehrere zuſammen⸗
kommen, ſie, Die hemals die Jünger auf dem Wege nach Emmaus,
von eſus von azaret und ſeinen Angelegenheiten ſich unterhalten;
ſolche Dinge intereſſieren die Welt blutwenig, rein philoſophiſch
theologiſche Fragen ſind nicht nuLr obſole geworden, ondern ogar
vielfach als * anſtößig Aus der ſogenannten „guten Geſellſchaft“
verbannt; von „Religion und olitik“ darf 10 bekanntlich In gar
vielen Vereinen „ſtatutengemäß“ nicht geſprochen werden, dagegen

das neutrale, realiſtiſche, naturwiſſenſchaftliche Gebiet jedem
offen, jeder darf ſich frei darauf bewegen, In allen Schichten der
Bevölkerung eS im Vordergrund de Intereſſens und darum
auch der Erörterungen, und wer ſich auf dieſem Gebiete kundig
weist, der iſt des erfolges, der Achtung und des Ufe „eines all
ſeitig wiſſenſchaftlich hochgebildeten Mannes  8 ſicher räg aber,
waruüum die Welt ˙ karg und zurückhaltend iſt mit der Anerkennung
und richtigen Wertſchätzung unſeres philoſophiſch⸗theologiſchen Wiſſens,
dagegen ſo achtungsvoll den Hut zie vor realiſtiſchen Kenntniſſen,
10 wird die Antwor auf pſychologiſchem Gebiete en müſſen
Die Menſchen beachten und chätzen nämlich nur das, was ſie inter⸗
eſſiert, unſere Theologie intereſſiert die heutige, ſogenannte „gebildete“
Welt aber auch gar nicht, ErS80 Aus dem Geſagten olgt, daſs
ſchon der 0lz in Ermangelung einer dleren eidenſchaft für den
eru eine ſtarke Triebfeder ſein könnte, ſich in ausgiebiger
Weiſe den Naturwiſſenſchaften zuzuwenden. Doch dieſer Beweggrund
ſet uns ebenſo fern, Vie jene ſchwächliche und bequeme Gleichgiltig⸗
eit hinſichtli deſſen, vas die Welt von unſerer Wiſſenſchaft re

ſpective ildung denkt und hält; andernſa hätten viu dieſe Zeilen
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anders überſchreiben und agen müſſen Die Naturwiſſenſchaften Iim
Dienſte des Hochmuthes, ſo aber haben ir geſagt, ⁴⁵„M Dienſte der
Theologie“, was ungefähr ſoviel agen ſoll als I„Im Dienſte der
Seelſorge“, denn gleichwie ein tüchtiger, routinierter Geſchäftsmannimmer und überall ſein Geſchäft Iim Auge hat, ſein ganzes Thunund Laſſen zum Vorthei ſeines Geſchäftes einrichtet, ebenſo ſollen
und dürfen wir als Prieſter den Ruf, welchen wir in der Welt als
gebildete Männer Uuns erwerben, die Achtung, die man uns dieſer⸗
halb zollt, nur zUum 4 und zUum Vortheile unſeres Geſchäftesuchen Unſer Geſchäft aber iſt die Förderung der Ehre Gottes und
das Seelenheil unſerer Mitmenſchen. Wenn die Jeſuiten ſo viel zur
Ehre Gottes, zum Beſten unſerer heiligen Kirche und Heil der
Seelen wirken und gewirkt aben, und wenn ſie eute noch wie kein
anderer unſerer Orden zugkräftig ſind, ſo verdanken ſie ihre groß
artige, erfolgreiche Wirkſamkeit abgeſehen von der göttlichen Gnade

me noch ihrem Rufe als allſeitig hochgebildete Männer, denn
ihrer anerkannten Tugend und Frömmigkeit, und wenn ieſelben
Jeſuiten mehr als andere Ordensleute und Weltprieſter von den
E  en gefürchtet und gehaſst ſind, 0 verdanken ſie leſe Ehre
nur dem mſtande, daſs ſie für die gelehrteſten und gebildetſten
Unter allen gelten. Es ſoll darum nicht geſagt ſein, daſs Tugendund Frömmigkeit nicht die auptſache M prieſterlichen (ben aus
machen, die echt I geſinnten, frommen Seelen werden wohlauch immer die prieſterlichen Tugenden en ſchätzen das
Vertrauen der vielen anderen aber, die uns m kirchlich-religiöſerHinſicht mehr oder weniger fern wenn nicht gar feindlich gegenüber⸗ſtehen, und Unſeres prieſterlichen Einfluſſes noch viel bedürftiger ſindals die Frommen, können wir häufig nur dadurch erwerben, dai
wir ihnen auch durch unſere mehr E  1  6 Wiſſenſchaftlichkeit und
allgemeine Bildung imp nie nre erſt dadurch werden wir für ſie
„genießbar“, 10 „intereſſant“, In wir aber erſt genießbar und
intereſſant, Aben ir uns ihre achtungsvolle Aufmerkſamkeit erſt
geſichert, E kann eS nicht fehlen daſs wir ihnen zum „Sal
terrae“ werden; denn für den naturkundigen Prieſter gibt eS tauſendnd tauſend Gelegenheiten, mit rein realiſtifchen Geſprächsſtoffen in
ungeſuchter, ungezwungener Weiſe denn man darf die A
nicht merken laſſen die erhabenſten religiöſen Wahrheiten in ſointereſſanter Weiſe zu verbinden, daſs der Zuhörer unbewuſst auchletzteren ſein Intereſſe ſchen und nicht ſelten mit der Gnade Gottes
dadurch enn Samenkorn de ewigen Lebens V ſich aufnimmt. Dieſe

8alſo ſei der Zweck, den wir mit unſerem Rufe als hochgebildeteMänner verfolgen; denn Chriſten ſind wir zunächſt nur für uns,
Prieſter aber ſind wir für andere: „Omnis pontifex PTO 0
minibus cConstituitur“. Ebr 1.0 Deshalb wollen wir hier der
vielen anderen großen Vortheile, E der naturkundige Prieſter
QAus der Betrachtung der Natur und ihrer Under aber mehr für
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ſich elbſt und für ſeine Perſon als für andere chöpft, kaum noch
gedenken. Man braucht aber weder ern anta noch ein Idealiſt
3 ſein, Uum behaupten zu können, daſs derjenige, welchem die Natur
kein verſchloſſenes Buch iſt, Felder und Fluren, Wieſen und älder
und alles, was 9e kriecht und fliegt, mit ganz anderen ugen und
mit ganz anderen geiſtigen und ſeeliſchen Genüſſen betrachtet als
einer, der für die Offenbarung Gottes V der Natur kein Verſtändnis
hat Der nierſchied für elde iſt der nämliche wie für zwei Männer,
welche eine von Meiſterwerken angefüllte Gemäldegallerie durchwandeln,
und von welchen de eine ein gewiegter Kunſtkenner, der andere eln
ebenſo großer Nichtkenner iſt etzterer 1e zwar auch alles, aber
während ſeine ſtumpfſinnigen ugen die herrlich Bilder nuLr eben
reifen, bleibt ETL gefü und gedankenlos, Genuſs und Nutzen ſind
bei ihm gleich Null Der Kunſtkenner dagegen ſchwelgt ordentlich
mn der BetrachtuU8 der unſchöpfungen, für ihn gewinnen die Ge
ſtalten eben, jedEL Zug offenbart ihm das Genie des Meiſters, das

chen Kennerblickelebloſe ild verwandelt ſich Uunter einem kritif
einem lebevollen Drama, und wenn bu endlich nach langer, en  —
gehender Betrachtung n dem Kunſtwerke ſcheiden muſs, iſt ſein
Geiſt reicher, ſeine Cele edler, 3I—ein Empfinden zarter, ſein Geſchmack
feiner, ſein Herz reiner geworden. Wer möchte in Abrede ſtellen,
daſs die atur, die unentweihte, göttliche, thren Kennern dieſelbe,
NTur noch viel geößere, reinere und erhebendere Genüſſe bietet; denn
kein Meiſterwerk der Welt kann mit der Natur verglichen werden.

wie geſagt, mehr ein perſönlicher Vortheil derDoch das alles iſt,
Naturkenntnis, eln Vortheil, der für uns rieſter und für unſere

mmen kann. uns alſo weiter beiAufgabe kaum in Betracht
dieſen mehr egoiſtiſchen ortheilen aufzuhalten, wollen wir lieber
die Bedeutung und den rein praktiſchen Nutze in Betracht ziehen,
welche die Naturkunde für uns als Theologen, xegeten, Apologeten
und Seelſorger in ſo ohe: Grade beſitzt

Wenn vorhin die Naturwiſſenſchaften eine wiſſenſchaft⸗
liche Hilfsquelle der Theologie enannt wurden, 0 iſt damit eher

agt; denn enn der Paulus den eewenig als zu viel geſ chreibt,ſchaffenen Dingen die olle einer göttlichen Offenbarung zuf
enn ferner der Thomas IimM Hinblicke auf die atur ſagt
independenter revelation Solius rationis 0DE V Dei existentiae
Cognitionem evenire ars 4), und wenn ferner
die Ule in ezug auf die verſchiedenen Reiche der atur und
deren Aufgabe, den Menſchen die Gotteserkenntnis vermitteln,
von einer natürlichen Theodicee redet, ſo erfein uns die RNatur
Uunde weit mehr als eine Hilfsquelle der Theologie, ſie iſt ſelbſt

ſſen ungeachtet von ihr nuL als voneologie, und enn wir de
einer Hilfsquelle prechen, ſo verſtehen wir eben hier Unter Theologie

ammten bel⸗die übernatürliche poſitive Offenbarung und den gef
glauben, deſſen Begründung die Naturwiſſenſchaften die kräftigſten
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Beweiſe liefern Die eminente Bedeutung des ſogenannten kosmolo⸗
giſchen Gottesbeweiſes) iſt bekannt und verdient nicht nNur von der
Philoſophie, ſondern auch von der Theologie und von letztererumſo er angeſchlagen zu werden, als ein anderer glei ſtricterBeweis für die Exiſtenz Gottes überhaupt nicht erbracht werden kann,
* ſei denn, daſs man den vom Anſelm Uerſt formulierten ſogontologiſchen Beweis gelten laſſen will Wie ſelten egegnetaber, ſelbſt in theologiſchen Werken und Vorleſungen, E EX
brofesso leſe Materie behandeln, einem ahrha impoſanten, üher⸗
wältigenden, der Herrlichkeit des er wie auch der öpfungwürdigen Beweiſe Mit wenigenL trockenen atzen wie
„Aliquod 6S tota aeternitate fuisse Est, quia 81
aliquando fuüisset. Mhil tliam Oomnino Hune esSet*, iſt der Sachefür die Praxis offenbar nicht gedient, und wenn Perroneund andere den ganzen kosmologiſchen Gottesbeweis Iin die
orte leiden: „Tanta St EOrum, quibus adspectabilis hiée
mundus texitur,. Vvenustas t elegantia. apPta et COhaerens inter

omnium proportio partium, tanta tamque COnStans dissimilium
Contrariarumque SsOcietas, Convenientia que harmonia,Ut Neimn liquem huius magnifici Operis architeetum et
moderatorem 6886E apertissime videat“. ˙o ird wo
kein vernünftiger Menſch glauben, daſs durch olche Redensarten,Vvie tief wiſſenſchaftlich begründet ſie auch ſein mögen, weder irgendeln noch ſo harmloſer Gottesleugner von der Exiſtenz Gottes über⸗
zeugt werden kann, noch daſs dadurch eln junger Theologe inſtandgeſetzt wird, gegebenenfalls den kosmologiſchen Gottesbeweis ſiegreich
3u führen, da gehört doch mehr dazu als die bloße Behauptung
von der „APta et COhaerens inter Omnium proportio partium“und von der „Constans dissimilium TerumM soCietas, COnvenientia
et harmonia“. zuma für oberflächliche Beobachter und dies Inbei weitem die meiſten gar manches un der atur ni wenigerals ſchön armoniſch, zweck  2 und ordnungsmäßig erſcheint. Wenn
wenigſtens alle unſere Herren Profeſſoren, die da nöthige Zeug in
ſich aben, wie hemals Prof Dir Reuſ * verſtünden, durch einen
ſchönen Vortrag, Ur eine dem Gegenſtand entſprechende, glänzendeDiction, durch die Eröffnung wenigſtens des einen oder andern
weiten Horizontes und tiefen Blickes in die atur, ſowie durch die
eigene Begeiſterung die jungen Theologen zu begeiſtern und zurWeiterbildung anzuregen! Denn daſs philoſophiſch⸗theologiſche Vor
leſungen dieſe aterie nUuLr eben ſtreifen können, verſteht ſich von
ſelbſt Wer immer aber den kosmologiſchen Gottesbeweis, namentlichIm praktiſchen eben, zu erbringen unternimmt, der ird
anderes leiſten, ird ſeine Behauptungen von der Schönheit und
Eleganz, von der Ordnung und Harmonie 2 beweiſen, mit bis mM

Darunter verſtehen tr hier —ñj * mmtliche aus den erſchaffenen Dingengeſchöpfte Beweiſe
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Dle kleinſten Details gehenden Beiſpielen illuſtrieren, alle in
wendungen vertheidigen müſſen; CEL wird mit ſeinem Gegner In die
unermeſslichen Himmelsräume hinaufſteigen, ihm die ſich dort er

öffnenden, überwältigenden, den menſchlichen Geiſt völlig verwirren—
den nd erdrückenden Horizonte zeigen, ihn mit dem vahrha taunen⸗
erregenden, alle Faſſungskraft überſteigenden Geſetze der Gravitation,
das Im Weltenbau ausnahmslos waltet, bekannt machen, und da
durch in ſeinem Geiſte eine mögli Qre Evidenz hervorrufen
müſſen, daſs eine meſſende, rechnende und abwägende höchſte
Intelligenz, und eine alle menſchliche Vermögen unendlich über⸗
ragende Kunſt in der Anordnung des Weltgebäudes ſich offenbart.
Und eil die Natur Im Großen nicht großartiger, nicht herrlicher
iſt als Im Kleinen, eil das vollendete Teleſkop nichts ſchöneres,
nichts ſtaunenerregenderes und gotteswürdigeres 3 zeigen
als das Mikroſkop, Ird der Theologe ſeinem Zuhörer dem
Gottesleugner einige tiefere Blicke in die übrigen Naturreiche ge·
währen, ihm einzelne Theile zergliedern, die wahrhaft göttliche leine
Detailarbeit der Natur ihm vor Augen ſtellen, ihn äberall belehrend
auf die den äußern Erſcheinungen zu Grund liegenden Ideen, Pläne
und Gottesſpuren hinweiſen und ſo dem widerſpenſtigen, hochmüthigen,
menſchlichen Herzen mit anfter aber unwiderſtehlicher Gewalt, ent
weder die Anerkennung und Anbetung eines höchſten Weſens, oder
doch wenigſtens die Bankerotterklärung des menſchlichen ochmuthes
abnöthigen. Wer e aber nicht ein, welch tiefe Kenntnis der Natur,
ihrer Kräfte, Geſetze und roducte, welch Umſaſſende Beleſenheit die
ührung eines wahrhaft kosmologiſchen Gottesbeweiſes nothwendig
vorausſetzt? Schon die Schrift V XII ftg.) uns
wie auf den Umfang ſo auch auf die überzeugende — — dieſes Be
weiſes mit den Worten aufmerkſam „Interroga jumenta et docebun
te, t vOlatilia COeli et indieabunt tibi Loquere terrae I· TESPOn“

tibi. et ngarrabunt pisces maris. Quis gnorat quod 0omnia
AEC Domini fecerit?“ Mit dem Beweiſe der Exiſtenz Gottes,
der Grundlage CTL Dogmen, iſt jedoch die Aufgabe der natürlichen
Offenbarung, wiewohl die Theologen C8 gewöhnlich dabei bewendet
ſein laſſen, noch lang nicht erſchöpft In unſerer glaubensſchwachen,
rationaliſtiſchen und en Autoritätsbeweiſen abholden Zeit, wO ein
einziger Vernunft⸗ oder Erfahrungsbeweis gewöhnlich mehr Eindruck
Ma mehr anſpri und wieg als zehn Autoritätsbeweiſe Qus der
hl Schrift, ollte mehr als 1e den bekannten, unvergleichlich
fruchtbaren ru Tertullians0 170 „O Testimonium animae
naturaliter cChristianae“ fructificieren und zur Geltung bringen,
man 0  , meinen wir, QAus dem ſo reichhaltigen Arſenal der atur
alle Waffen hervorholen, und amit zu vertheidigen und zu beweiſen,
was nuLr immer ami ewieſen oder rklärt werden kann, und
dieſer Wahrheiten ſind nicht wenige, abgeſehen von den vielen
Ahnungen, die Qtur die nregung gibt M beiſpielsweiſe
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nUur eine von den vielen in der (atur tief begründeten Wahrheiten
herauszugreifen, ſei hier der Erbſünde gedacht ſt S vernünftiger
Weiſe auch nUUTL denkbar, daſs dieſe Sünde, we der ganzen Natur
ihr Gepräge aufgedrückt hat, in derſelben Natur nicht ſollte rkannt
und nachgewieſen werden können? Deſſenungeachtet iſt mir kein
Theologe bekannt, welcher ſich die Mühe gäbe und den ernſtlichen
Verſuch machte, die Tbſünde aus der (atur zu eweiſen, wiewohl
dieſes grundlegende, Himmel, Erde, Hölle und das Chriſten⸗
um umfaſſende, zugleich aber auch von den Freigeiſtern NII
meiſten belächelte, angegriffene und geleugnete Dogma mit ſo
verkennbaren ettern in die Natur hinein geſchrieben iſt, daſs 5
bei ernſtlichem Nachdenken, enn auch nich nothwendig klar erkannt,
0 doch zum wenigſten geahnt werden muſs.! Auch der hartge⸗
ſottene Freigeiſt kann ſeine ugen den atſachen nicht verſchließen
und wird genöthigt zuzugeben, daſs der Menſch mit ſeiner von
Jugend zum Böſen geneigten atur, mit ſeiner grenzenloſen
Schlechtigkeit, mit ſeinen unberechenbaren Verkehrtheiten, mit ſeiner
natürlichen Unbeholfenheit, mit ſeinen Mängeln und ſeiner ange  —  —
borenen Unwiſſenheit, mit ſeinem innern Zwieſpalt zwiſchen Gut und

58, mit ſeiner unerſättlichen Sehnſucht nach lück und Seligkeit
gegenüber der relativ vollkommenen und glücklichen Thierwelt ein ſo
erbärmliches Geſchöpf iſt, eine ſo unwürdige olle ſpielt, daſs noth
wendig etwas ntit ihm vorgegangen ſein muſs, was ihn von ſeiner
einſtigen, jetzt nur noch mit viel Mühe theilweiſe wieder zu EL·;
langenden Höhe herabgeſtürzt und gründlich verdorben hat Geht

dann noch näher auf das Thierleben ein, betrachtet man die
darin bis iN die kleinſten Einzelnheiten ſich manifeſtierende Ord⸗

und Harmonie, die geradezu an das Wunderbare grenzende,
ſcheinbar beabſichtigte, den Erfolg niemals verfehlende Zweckmäßig⸗keit in der menſchenähnlichen Handlungsweiſe der Thiere, und ver
gleicht man dieſe eines Culturmenſchen nicht unwürdige Handlungs⸗
weiſe mit derjenigen eines ſich ſelbſt überlaſſen gebliebenen Natur
menſchen, 0 fällt der Vergleich noch viel me 5 Ungunſten des
Menſchen Qus, ſein erbärmlicher Zuſtand von dem relativ voll
kommenen Zuſtande der Thiere noch viel mehr ab, und man wird
erſt recht genöthigt ſein, anzuerkennen, daſs dieſer Menſch unmöglich
I dieſem Zuſtande aus der Schöpferhan Gottes hervorgegangen
ſein kann, daſs der heutige Menſch ſeinem Schöpfer nichts weniger
als Ehre macht, daſs CETL allein mn der ganzen öpfung einen

Die vielen koſtbaren Ahnungen, 3u welchen die Betrachtung der
atur Veranlaſſung gibt, ollten umſo weniger mit Geringſchätzung behandelt
werden, als ſie ihrerſeits ſehr wohl geeignet ſind, 5  U ernſterem Nachdenken Au:
zuregen und der liebe ott ſich threr nachweisli Iu unzähligen Fällen be
dient hat, verirrte Seelen zurückzuführen. uu möchten dieſe Ahnungen mit
der Dämmerung und der Morgenröthe vor dem völligen Aufgange der Sonne
vergleichen. In dieſem und nur mM dieſem Sinne iſt hier die ede von dem
„Beweiſe der Erbſünde aus der Natur“.
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Miſston bildet und die orte der ＋ Schrift Viditque Deus Cuncta
guae fecerat, t Cran valde bona“ keineswegs mehr auf den
Menſchen, wohl aber noch auf die übrigen Geſchöpfe CU  — grano
Salis angewende werden können, daſs, mit einem brte der heutige,
ſich ſelbſt überlaſſene enſch enn unverſtandenes und unlösbares
Räthſel iſt Wahrlich, wenn die Naturforſcher auch ohne Bibel, U
trotz threr Gegnerſchaft zuu ibel, un den Eingeweiden der Tode wie
auch auf deren Oberfläche die Spuren des Diluviums entdecken
konnten, und enn ſie demgemäß trotz threr religionsfeindlichen Ge
ſinnung zugeben muſsten, daſs der moſaiſche Bericht auf ahrhei
beruht, daſs eine furchtbare Kataſtrophe die heimgeſucht hat,
⁰ ſind die Spuren jener andern Kataſtrophe, welche das Menſchen
geſchle getroffen hat, nicht minder tief in die jetzige Natur des
Menſchen eingegraben, nicht minder vident und für jeden denkenden
Menſchen auch ohne die be erkennbar. Mag man dieſe Kataſtrophewie man will die Freigeiſterei ird ſie ebenſo
In unſerer Erbſünde erkennen wollen, wie die atheiſtiſche Natur
orſchung das von ihr feſtgeſtellte Diluvium mit der bibliſchen ünd
flut zu identificieren eneigt iſt CS iſt ſchon viel ewonnen, wenn
der Gegner Tſt ugeben muſs, daſ der jetzige Menſ für ihn en
unlösbares Räthſel iſt, daſs dieſes äthſe aber un der katholiſchen
Lehre ber den Status naturae Et naturae lapsae eine ebenſo
leichte als befriedigende Löſung finden würde, enn eben nUuLr

dieſe ehre anerkennen wollte Zu dieſem Geſtändniſſe kann jeder
ehrliche Freidenker El gebracht werden und damit iſt, Oie geſagt,
ſchon viel erreicht. Der Dichter hat gewi nicht die Erbſünde
gedacht, aL el auf Grund leider nUuLr aAllzu wahrer atſachen dem
Menſchen jene tief beſchämenden Orte ins Stammbuch ſchrieb „Ge⸗
ährlich den (U wecken, verderblich iſt des Tigers Zahn;
doch der ſchrecklichſte der Schrecken, das iſt der en In ſeinem
Wa Da möge doch einer ohne Zuhilfenahme der ehre von der
Erbſünde erklären; und derſelbe Dichter ſagt „Die Elemente
haſſen das Gebild der Menſchenhand“, dachte 47 gewiſs nicht daran,
daſs EL nur einen Commentar jenem, infolge der Erbſünde aus
geſprochenen u lieferte: 1 pugnabi 6U  — 110 Orbis térrarum
COntra insensatos“. Sap 21) Wenn wir ferner leſen, daſs
die roheſten Völkerſchaften Auſtralien und Innerafrikas in der Jugend
ganz nackt einhergehen, beim Eintritt In die Pubertätszeit oder in
die Ehe aber ihre Lenden mit dem Schamtuche umgürten, ſo wiſſen
ſie zwar nicht, was ihrerſeits die Stammeltern gethan, allein ihre
Handlungsweiſe, as iſt ſie anderes, als die zwar unbewuſste aber
unwiderſtehliche Wiederholung jene naſt⸗ und Verlegenheitsrufes
des gefallenen Adam: „Limui, quod hudus t abscondi

Gen III 100 lles dieſes und noch vieles andere mögen
doch unſere Freigeiſter ohne die rbſünde 3 erklären erſuchen! Der
Verfaſſer 0 einmal Gelegenheit, einem gebildeten aber freigeiſtigen

„Theol.⸗prakt. Quartalſcheift“ 111 1898 37
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eformjuden gegenüber die katholiſche Lehre von der Erbſünde zu
vertreten Mein letztes und anſcheinend durchſ

agendes Argument
war „Erklären Sie mir doch einmal die auffallende, 10 geradezu
unbegreifliche Thatſache, daſs alle Menſchen, auch die auf der tiefſten
Culturſtufe ſtehenden Kannibalen und Troglodyten, den in der An
chauung aller Völker ganz und gar erlaubten, ehrbaren, 10 gott
gewollten und nach katholiſcher Auffaſſung durch das Sacrament der
Ehe geheiligten ehelichen Act, wodurch der Menſch mit ihm aber
auch die Erbſünde fortgepflanzt wird, als quaſi and⸗
E und Sündhaftes Im erborgenen pflegen.“ Der jüdiſche
Generalconſul war betroffen und meinte: „Das iſt aller—
dings merkwürdig und ſchwer zu erklären, und ich habe noch nie
daran geda Zum u dieſes Ite und zur Beſtätigung
des Geſagten möge * uns geſtattet ſein, hier noch einige Sätze zu
reproducieren, we kein geringerer als der verdienſtvolle Dr. Lorinſer
ſeinem „Buch der (atur“ die Stirne geſchrieben hat.) eit
die Theologie angefangen 2— ſagt er, 1 einer ſpeciellen Wiſſen

ſich auszubilden, hat ſie im aufe der Jahrhunderte eine gründ  2
liche und erſchöpfende Bearbeitung erfahren, und auf dem Gebiete
jener Forſchungen, welche namentlich rein dogmatiſcher Natur ſind,
kann man bh ſagen, daſs ſie zu einem gewiſſen Abſchlu elangt
iſt, über welchen hinaus wohl kaum noch beſondere wiſſenſchaftliche
Lorbeeren zu erringen ſind ber enn Feld bietet ſich dem Auge
des unbefangenen Beobachters dar, das verhältnismäßig noch faſt
unbebaut daliegt Es iſt das große, faſt unabſehbare Feld der catur
wiſſenſchaften, welches der Beleuchtung durch theologiſche Wahrheiten
mehr als jede andere bedarf, und wo die Theologie der Gegenwart
einen Ruhm ernten könnte, der ſich ebenbürtig dem von der Theo
Ogie der Vorzeit auf andern Gebieten Errungenen an die Elte U
ſtellen ermöchte. N

＋ alſo ſich In etaphyſiſchen Speculationen
3u rgehen und rein theologiſche Fragen wiederholt zu prüfen und
zu erörtern, we die Vorzeit faſt bi  U zUum Ueberfluſs ſchon

Wenn wir hier und im Folgenden noch öfters auf Dr. Lorinſer Bezugnehmen, geſchieht es deswegen, eil ſein Werk „Buch der Natur“ (NationaleVerlagshandlung un Regensburg) ern großes Sammelwerk iſt, worin der eſer
namentlich der Dilettant ziemlit d.  C5 Wiſſenswerte findet, und eil

Uns ein anderes gleich umfangreiches und wertvolles Werk, auf welches wir hin⸗weiſen könnten, nicht bekannt iſt Dr Lorinſer iſt an ſelen Stellen Etwa
oberflächlich, an manchen andern iſt von den neueſten Forſchungen bereits
überholt, aber im Ganzen iſt nicht ein zuverläſſiger Referent über den
heutigen Stand der Naturwiſſenſchaften, ſondern ſeine Art und Weiſe, die Natur
3u betrachten und 2 Grundſätze, welche EL dieſer Betrachtung zugrunde legt,werden wohl ewig und ewig wahr bleiben. Als „Leligiöſe Naturbetrachtung“iſt Lorinſers Werk das beſte 18 eUte exiſtierende, und da hier von den „Natur⸗
die Rede iſt, kann ein beſſeres Werk als Lorinſers „Buch der atur nicht
wiſſenſchaften Iim Dienſte der Theologie“, alſo Oon der religiöſen Seite der Natur

empfohlen werden Nur ſchade, daſ die u der Natur enthaltenen göttlichenSpuren, Reflexe und deen ni noch häufiger hervorgehoben und In Evidenzgeſtellt hat Das Werk ſollte VN keiner geiſtlichen Bibliothek fehlen
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erſchö hat, man vielmehr ſeine Aufmerkſamkeit auf jene von
den Naturwiſſenſchaften ermittelten atſachen richten, L der
Vorzeit noch völlig unbekannt und die ſie onſt ohne Zweifel
in das Gebiet threr theologiſchen Betrachtungen gezogen ätte, auf
jene zumal, 2— von dem Unglauben miſsbraucht werden
oder die, obgleich ſie für den geoffenbarten Glauben Zengnis ab
egen, noch völlig unbenu und unverſtanden aliegen, und in den
Händen des Materialismus und Atheismus gleichſam verkümmern.
azu iſt aber durchaus erforderlich, daſs die Theologie ſpecielles

Denn dienaturhiſtoriſches Wiſſen mit dem theologiſchen verbinde.
gegenwärtige, faſt bis zur Feindſeligkeit geſteigerte Entfremdung
zwiſchen dieſen beiden Wiſſenſchaften gieng offenbar aus dem doppelten
Uebelſtande hervor, daſs auf der einen Seite die Theologen ſich 3u
wenig unt die Naturwiſſenſchaften kümmerten und kein Verſtändnis
und Intereſſe für ſie beſaßen, und andererſeits die Naturforſcher

ne alle Kenntnis der Theologie ihre Studien betrieben und die
theologiſchen Wahrheiten entweder ignoriert oder in kläglicher und
lächerlicher Weiſe miſsverſtanden haben. Durch das 0 Beiſammen⸗
ſein des theologiſchen und naturhiſtoriſchen Wiſſens un Einem Geiſte
würden von ſelbſt On ſehr viele Fragen gelöst werden,
we überhaupt nie hätten entſtehen können, S den heo
ogen nicht NNI Verſtändnis der Naturwiſſenſchaften efehlt, und den
Naturforſchern theologiſche Kenntniſſe nicht gemangelt hätten
Dazu ommt, daſs die poſitive Offenbarung die natürliche als ihre
von ott ewollte Grundlage nicht entbehren kann, daſs ſie ſelbſt
äberall auf leſelbe verweist, daſs alſo eine gegenſeitige Er.
änzung und Beleuchtung der einen Offenbarung durch die andere
ſtattfindet und ein unzertrennliches Verhältnis begründet, welches
zwiſchen den beiden Offenbarungen Gottes beſteht. Jene Verachtung
und Geringſchätzung der atur, die ſich zuweilen auf theologiſcher
Seite eltend macht, iſt aher im höchſten rade unbegründet und
untheologiſch, und ſie kann ſe für die Theologie verhängnis⸗
voll werden Die poſitive Theologie, und nUuL ſie allein, iſt
aber auch imſtande durch jene Licht, das ſie von der Offenbarung
im Sinne erhalten hat, das Verſtändnis der primitiven
Offenbarung Gottes uin der Natur vollſtändig zu erſchließen, und
ſchon Aus dieſem Grunde wav S verfehlt, dieſes Gebiet der 11⁰
ſophie 3u überlaſſen und die ſpecielle Bearbeitung desſelben von dem
theologiſchen Standpunkte Qus ſo zu vernachläſſigen, wie eS größten⸗
theils geſchehen So IDr. Lorinſer, deſſen Anſicht von der be
ſonderen Leiſtungsfähigkeit der Theologen als Naturforſcher durch die
ge  ich feſtſtehende Thatſache, wona in eL und neuer Zeit
gerade Theologen die iefſten Blicke in die Qtur geworfen aben,
glänzend beſtätigt und illuſtriert wird.) Doch nun weiter.

1 Der Ruhm, welcher ſich an die Namen Gerbert (der ſpätere Papf
Sylveſter II.) Roger Baco, Hugo von St. Victor, Copernicus, Sec , Dr
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83 Für die Exegeſe, iſt oben ſchon geſagt worden, bildet die
Naturkunde geradezu eine Fachwiſ enſchaft; denn ohne daſ mian die
icheren Ergebniſſe der Naturforſchung von den unſicheren mit kri  —
tiſchem Blicke unterſcheiden kann, rſtere Uhilfe nimmt, letztere aber
gebürend zurückweist, iſt zum Beiſpiel die Geneſis ni
verſtändlich, ondern ogar voll der gefährlichſten Klippen für den
ibliſchen Glauben Auf keinem anderen Gebiete hat der Bibelglaube
ſo ittere Anfeindungen überwinden, wie auf demjenigen der alt  2
teſtamentlichen Exegeſe, und oben geſagt worden, daſs nicht
ſelten durch eine einzige der von den religionsfeindlichen Naturforſchern
gemachten Einwendungen das ganze Sein oder Nichtſein der Bihel
als Offenbarung Gottes in rage eſtellt, und ſomit das Ge
Aude des chriſtlichen Glaubens Im Fundament bedroht wird, ⁰
hatten wir hauptſächlich jene Schwierigkeiten Im Auge, auf

rund der Geologie und Paläontologie die Bibel und ihre
Berichte geltend gemacht werden. Dem Exegeten erwächst dadurch
eine große, ere und verantwortungsvolle Aufgabe,
etwa folgendermaßen ſkizziert werden kann: der Exeget muſs befähigt
ſein, die naturhiſtoriſche Seite der eiligen Schrift zu erklären, gegen
alle Einwendungen, E zum wecke aben, den heiligen Bericht
Lüge 3u ſtrafen, zu vertheidigen und der katholiſchen Auffaſſung der
Controvertierten Stellen zum Siege 3 verhelfen. Zu dieſem we
muſs namentlich der altteſtamentliche Exeget mit den Ergebniſſen
owohl der gläubigen Vle religionsfeindlichen Naturforſchung auf dem
Gebiete der Geologie und Paläontologie iun der Weiſe (ETtrau ſein,
daſs EL die Naturforſcher ſe controlieren, zweifellos feſt
ehende Thatſachen von bloßen Hypotheſen genau unterſcheiden und
als nachweiſen, die CirCuli vitiOsi, worin die Herren athe
iſtiſchen Naturforſcher Meiſter ſind, aufdecken, kurz alles, was die

eologie oder Paläontologie angebli oder wirklich zutage gefördert
und behauptet hat, auf ſeinen wiſſenſchaftlichen Wert prüfen kann.
Wer das nicht kann, der lieher die Finger davon und hüte
ſich einem antikirchlichen Geologen auch vielen rationaliſtiſchen
aber gebildeten Laien gegenüber von der Bibel als von einer
untrüglichen göttlichen Offenbarung zu ſprechen; denn würde ſich
und die von ihm vertretene irchliche ehre nuLr blamieren. egen
die twaige Einwendung, daſs nicht jeder Geiſtliche enn Fachexeget
3 ſein und deshalb mit der einſchlägigen Literatur auch nicht ſo
Altum und mele andere nüpft, wird wenigen erreicht, von keinem aber
übertroffen. Auch Newton war ein ſtrenggläubiger, frommer Proteſtant. m ſich
von Roger Bacos tiefer Einſicht einen egri machen U können, wird es
nügen, hier die Ueberſchriften einiger Capitel ſeines dem 9  E Clemens
gewidmeten „Opus majus“ anzuführen. Dieſelben lauten: De centris gravium,
de ponderibus, de valore musices, de judiciis astrologiae, de cCosmographia,
de Sitiul orbis, de Utilitate astronomiae, de perspectiva, de specierum multi-
plicatione, de rte experimentali, de radiis sSOlaribus te 6tC. und das alles
U damaliger Zeit und ohne namhafte Hilfsmittel!
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vertraut zu ſein braucht, die Bemerkung genügen, daſs
nicht jeder rieſter nothwendig ein Exeget von Fach ſein muſs,

wie auch nicht jeder praktiſche ＋3 ein ugen oder Ohrenſpecialiſt zu
ſein braucht; gleichwie aber jeder praktiſche Arzt auf jeden Fall allzeit
gefaſst und vorbereitet ſein muſs, ſo muſs auch jeder praktiſche eel⸗
ſorger auf alles gefaſst und in der Lage ſein, jedem, auch dem
bildetſten, ber alles, was zur Theologie und zum Quben gehört,
ede und DT zu ſtehen, zuma eS uns viel e als den erren
Aerzten vermerkt wird, enn wir „außergewöhnliche oder beſonders
ſchwierige Fälle“ Specialiſten abſchieben wollen Wir ollen 10
bekanntlich alles wiſſen, und dann darf auch mit Sicherheit
genommen werden, daſs nicht ern Procent „Unſerer Patienten“ einen
Specialiſten aufſuchen, ondern lieber eine Seelenkrankheit und eine
Zweifel zeitlebens mit ſich herumtragen wird Fachexegeten brauchen
wir alſo nicht ſein, aber wir ürchten nicht von geiſtlicher Seite
auf Widerſpruch ſtoßen, wenn wir agen jeder eologe iſt eS
ſich ſe und mehr noch der von ihm vertretenen eiligen ache
chuldig, die ibel, ſpeciell auch die Geneſis, wenigſtens un den au
zügen wiſſenſchaftlich begründen, die Offenbarung Gottes rechtfertigen
und wenigſtens n den meiſten angegriffenen Stellen die
hauptſächlichſten Einwendungen der Gegner naturwiſſenſchaftlich und
ſiegrei vertheidigen zu können. Daſs dies aber ohne genaue natur
wiſſenſchaftliche Orientierung nicht möglich iſt, bedarf eines weiteren
Bewei eS

8 Hinſichtlich der Apologie ſagten ir oben, daſs die
Naturkunde deren unentbehrliche Waffe iſt Schreiber dieſes iſt be
reits ahre rieſter, iſt ziemlich viel gereist und mit Männern
der verſchiedenſten politiſch⸗religiöſen, antireligiöſen, rationaliſtiſchen
und freigeiſtigen Richtungen n allen Geſellſchaftsclaſſen in Berührung
gekommen, aber 68 iſt ihm nicht erinnerlich, jemals e in
geiſtlichen Kreiſen bei den vielen Controverſen, die EL entweder
bereitwillig Angenommen oder auch provociert hat, anderen Waffen
als ſolchen, die dem naturwiſſenſchaftlichen rſena oder Ge⸗
chichte entnommen varen, egegnet zu ſein, und EL möchte bezweifeln,
daſs andere Geiſtliche In dieſer Beziehung andere Erfahrungen 9e
macht aben Controverſen ber eologiſche Fragen werden that
ächlich nUuL noch Unter Theologen mit theologiſchen Waffen eführt,
und haben meiſtens auch Mur Enen harmloſen akademiſchen Charakter,
wohingegen die zwiſchen Geiſtlichen und Laien entbrennenden Streit
fragen religiöſer Natur faſt immer einen bitter ernſten, praktiſchen
Charakter haben und ie ſchon bemerkt, weder mit Bibeltexten noch
auch mit Coneiliumsbeſchlüſſen, ondern mit naturhiſtoriſchen, rationa⸗
liſtiſch⸗realiſtiſchen Argumenten ausgefochten werden. 75  olge davon
iſt, daſs der Geiſtliche nicht weniger al  4 ſein Gegenpart, 10 noch
viel beſſer und gründlicher als jeſer, Iun den naturwiſſenſchaftlichen
Fragen und Dingen bewandert ſein muſs; nn ihm leg 8 ob,
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den Gegner mit ſeinen des Gegners eigenen Waffen zu
ſchlagen, ihn von ſeiner des Gegners Unkenntnis nicht nur
m religiöſen, ondern auch in naturwiſſenſchaftlichen Dingen über⸗
zeugen und ihn omi a0 absurdum 3u führen Bei ſolchen Gelegen
heiten ird der in naturkundlichen Fragen wohl erfahrene ebloge
nicht ſelten eine 0  E Wahrnehmung machen können, erſtens,
daſs die Kenntniſſe der ſogenannten Gebildeten unſäglich oberflächlich
und ihre Anſchauungen und Auffaſſungen ſowohl religiöſer Fragen
als naturhiſtoriſcher robleme ſo erbärmlich ſeichte ind, daſs man
oft verſucht werden m  E, den ödſinn ignorieren, wenn
nicht mit olchem Ernſte vorgetragen würde; daſs zweiten dieſe 80¹
disant gebildeten, aber mit ott und der Religion und wohl noch
mehr mit der Dra zerfallenen Laien mit einem wahren Heißhunger
und mit einem ifer, der einer beſſeren Sache ver wäre, alles
mögliche, nur nichts 9  E geleſen und ſich von Objectionen
die Religion ahrha vollgepfropft aben Habe ich doch auf dem
latten ande in den Händen heiratsfähiger „höherer Töchter“ das
Werk Büchners „Kraft und Stoff“ gefunden, ich habe gewöhnliche
Handwerker gefunden, E un größeren Städten die wiſſenſchaftlich
ſein ſollenden orträge eines Vogt und eines rehm mit angehört
und aus enſelben gerade die giftigſten Ausfälle die Religion
behalten hatten und dieſelben mit einem ahrha verblüffenden Aplomb

verwerten wuſsten. dieſe eudowiſſenſchaftlichen orträge in
den en Wie mancher kehrt Qus denſelben heim mit einem ver
wirrten Geiſte und mit dem nagenden Zweifel n der Seele tach
dem Geſagten ird man ſich kaum der Ueberzeugung verſchließenkönnen, daſs wir Prieſter den Anſprüchen, die heutzutage
mitten Im Volke ſtehenden Apologeten geſtellt werden, ohne natur
hiſtoriſche Kenntniſſe nicht genügen können. Es genügt nicht, daſs
der Apologet ſich ausſ

ießli auf ſeinen theologiſchen, bibliſchen
Standpunkt elle, und das grobe Geſchütz der Freigeiſter mit
Bibelſprüchen und Conciliums⸗Beſchlüſſen antworte; denn gerade
dem mſtande, daſs die Feinde des Bibelglaubens mit der Wucht
der atſachen und handgreiflicher, erfahrungswiſſenſchaftlicher Ar
gumente die geoffenbarte Religion vorgehen, verdankt die Frei
geiſterei ihren berückenden in  u und ihren großen Erfolg bei den
materialiſtiſch geſinnten, denkfaulen Maſſen. Ein Theologe wir
meinen natürlich hier keinen akademiſchen Kathedertheologen der
ſich eute auf ſeinen rein theologiſch-dogmatiſchen Standpunkt zurü  —  2
ziehen und von dieſer ebenſo bequemen als icheren Qus die
Angriffe abwarten, reſpective zurückſchlagen wo  L, würde einem
Könige gleichen, der ich Iim Kriegsfalle auf eine uneinnehmbare
Feſtung zurückziehen und abwarten wo  E, bis der Feind ommen
und ſich den Schädel den feſten Mauern einrennen würde. Der
klügere Feind wird letzteres fein bleiben, den König in ſeinem elſen⸗
neſte önig ſein, ihn aushungern laſſen, Im ebrigen aber das ganze
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Land oecupieren und die Unterthanen ihrem legitimen errn ab
rünnig machen Genau ⁰ müſste * uns und dem uns anvertrauten
heiligen Depoſitum der Religion ergehen, wollten wir dem
Feinde nicht auf das von ihm ſelbſt gewählte Schlachtfeld folgen
Das von dem eutigen Feinde gewählte Schlachtfeld aber, wir können
eS nicht zu oft wiederholen, iſt kein nderes als die materialiſtiſche
Auffaſſung der Natur und der Zum Belege unſerer Be

berühmtenhauptung mag * uns geſtattet ſein, das Zeugnis des
Socialpolitikers Cathrein hier anzuführen. Derſelbe ſagt in
ſeinem erte „Der Socialismu wörtlich: „Die Grundlage des
Socialismus iſt die materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung. Was Aben
wir Uunter der materialiſtiſchen eſchichtsauffaſſung 3 verſtehen? Im
Grunde ni anderes, als daſs die Welt, mit all thren
geiſtigen und ſinnlichen Erſcheinungen nuLr ein großer Entwicklungs⸗
proceſs iſt, in dem C5 ni Dauerndes, Unveränderliches gibt als
das beſtändige, geſetzmäßige Entſtehen und Vergehen“. Bedenken wir
aber, daſs der Socialismus nur der unartige Sohn des religiös⸗
politiſchen Liberalismus und der Erbe ſeiner ehre iſt, ſo wiſſen
wir auch, wo in den oberen, freigeiſtigen Regionen des Uebels run
zu ſuchen iſt Des Uebels run iſt aber das gegebeneS
Der pologet würde ebenfalls ſeiner Aufgabe nicht genügen, wenn
ELr auf die da Chriſtenthum vorgebrachten Einwendungen, al
U dumm, nicht eingehen wollte; denn C5 iſt ni ſo dumm, eS
findet Glauben, beſonders enn eS die Religion geht
genügt nicht, enn der ologet zunt Beiſpiel die menſchenähnlichen
Erſcheinungen und Handlungen Im Thierleben, wie Gatten Eltern
Kindesliebe, Vorſicht, Berechnung 20 kurzerhand mit „Inſtinct“ be
zeichnen und die ſeitens materialiſtiſcher Naturforſcher und ihrer
Gläubigen aus dieſer menſchenähnlichen Handlungsweiſe
Conſequenz, daſs die Thiere vom Menſchen nicht weſentlich ver.

ſchieden ſind, als „baren Unſinn“ behandeln wo  95 denn das Wort
„Inſtinct“ rklärt gar nichts, und daſs die anthopomorphiſtiſche Auf⸗
aſſung des Thierlebens „barer Unſinn“ iſt, bedarf umſomehr de
Beweiſes, als die Thatſachen uns 3u prechen ſcheinen und
die Gegner * meiſterlich verſtehen, dieſen ein In einer ſo be
rückenden Weiſe zu verwerten, ihre Behauptungen mit ſo intereſſanten
und beſtechlichen Thatſachen Qus dem Thierleben belegen, das
ganze Seelenleben der Thiere mit dem Seelenleben des Menſchen
10 3 identificieren, daſs man .chon ein mehr als gewöhnlicher Kenner
ſein muſs, Um nicht zuzugeben, daſs das ler en enſch und
der Menſch en Thier iſt, und emn noch viel tüchtigerer Kenner muſs

ſein, Unt 0 einen Brehm widerlegen zu können. M‚  (an muſs
den Vortrag eines Brehm und anderer „Koryphäen“ der Wiſſenſchaft
gehört haben, un! das Unheil ermeſſen zu können, welches ſie Qn

zurichten imſtande ſind Qan hat vielfach in unſerem ager üher
die ſogenannte Affentheorie gewitzelt und geglaubt, ES einem jeden
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überlaſſen zu können, ob EL die re, von einem eEn abzuſtammen,beanſpruchen will oder nicht; doch man täuſche ˙ nicht;auch die eigentliche Affentheorie, ank der Verurtheilung, die ſieſeitens der Freigeiſter ſelbſt erfahren hat, als überwunden angeſehenwerden kann, ſo iſt und bleibt vorderhand der AnthropomorphismusIm thieriſchen Leben doch noch eine brennende Frage und für alle,6 die „vier letzten Dinge des Menſchen“ beſonders zu fürchtenrun aben, ein ſehr beſtechlicher, verlockender V  rrthum Als Bebel
Im deutſchen Reichstage ausrief: „Wenn ‘eS freilich einen Himmelgibt, dann ſind Dir die Lakierten“, hat vielen Millionen Aus
dem Herzen geſprochen, nd alle dieſe Millionen haben einen Grund
3 wünſchen, bei dem ode als Menſchen behandelt zu werden,nachdem ſie wie Vieh gelebt Aben Daher die große Gefahr welcheIm Anthropomorphismus ieg Nl umſonſt Aben Marx und
Engels dem Auftreten Feuerbachs zugejubelt, als dieſer den „Dua⸗lismu zwiſchen Geiſt und Materie aufhob, das El offen den
Materialismus predigte und das Geiſtesleben des Menſchen für ein
Product der Materie erklärte Einen Gott, heißt eS da, gibt *
nicht, der Menſch iſt nicht weſentlich ler verſchieden, da
Denken iſt enn emiſcher Proceſs, mit dem Tode iſt alles zu Ende
ſiehe E athrein, Socialismus). it dieſen und ähnlichen Lehrenwerden Unſere Sobcialdemokraten In Wort und Schrift täglich tractiert
Geſetzt nun den Fall, der Seelſorger habe Grund und Veranlaſſung,der Behauptung entgegenzutreten, daſs das Thier in ſeinen Lebens
äußerungen nicht nuLr menſchenähnlich, ondern wie ein enſchhandelt, en reflectiert, einen ſelbſtgewählten Zweck ſelbſt und
mit Abſicht verfolgt, darf EL da von Unſinn oder Inſtinct reden?
Wir meinen, daſs e- vorerſt ſeinen ſpeculativ⸗dogmatiſchen Stand
pun verlaſſen, mit dem Gegner quaſi Mitte ins Thierleben hinab  ·ſteigen und alle ſeine Argumente aus dem Thierleben ſe ſchöpfenmuſs; er Ird die vom Gegner eltend gemachten Thatſachen aufihren richtigen Wert zurückführen, ſie mit ſchlagenden, ſinnfälligenBeiſpielen Aus dem eben derſelben Thiere ihres trügeriſchen, ver
führeriſchen Scheines entkleiden, er ird zugeben, daſs der ſogenannteInſtinet eine gewiſſe aber durchaus unbewuſste Vernünftigkeitiſt, das Unbewuſste In dieſer Vernünftigkeit wird Cr im Thierlebenmit Beiſpielen nachweiſen, die thatſächlich vorhandene „Vernünftig⸗keit“ aber als Thron Gottes Im Thiere eſtehen laſſen, ebenſo wird
EL der Hand einzelner Im Detail betrachteten Thierleben und
Lebensäußerungen beweiſen, daſs das T  2.  hier weder denkt noch reflectiert,noch ſelbſt einen Zweck ſetzt und verfolgt, und daſs ES venn S
deſſenungeachtet 3u denken, 3u reflectieren und einen Zweck ſe zuen ſcheint von der Vernünftigkeit und Zweckmäßigkeit ſeiner Hanlungen abſolut kein Bewuſstſein hat; CT muſs mit anderen Worten,was die Schärfe und Tiefe der Beobachtungen betrifft, ſich ſeinemGegner eit überlegen zeigen; denn muſs den Schein durchdringen,
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der ſo viele lendet, & muſs, geſtützt auf unleugbare atſachen den
Gegner überzeugen, daſs der alte ru der Scholaſtiker: „Animal
NOII agit Sed agitur“ richtig und das Thier eine zwar vernünftig
und zweckmäßig, aber unbewuſst und nothwendig ſo und ni anders
arbeitende lebendige aſchine in der Hand eines höheren Weſens
iſt Dieſes eine Beiſpiel mag genügen, zu zeigen, In welchem
Maße wir als Apologeten des Chriſtenthums gegenüber den eutigen
Irrthümern mit den Naturwiſſenſchaften ertrau ſein müf

Was ſollen wir aber erſt agen von der Wichtigkeit, Nütz
lichkeit und Nothwendigkeit naturwiſſenſchaftlicher Kenntniſſe für den
rieſter als praktiſcher Seelſorger? —

ſt E 10 doch in ſeiner Perſon
Theologe, Exeget und Apologet zugleich. All die Gründe, we
vom rieſter als gebildeten Mann, als ebloge, Exeget und Apo  2  2
oge naturwiſſenſchaf

tliche enntniſſe erheiſchen, treten dem praktiſchen
Seelſorger gegenüber mm Um einem Chor vereinigt dem
Pfarrer, dem aplan, jedem Seelſorgsgeiſtlichen zuzurufen: vernach⸗
läſſige

V die Naturkunde nicht, denn ohne ſie 1 du deiner Stellung
In der Geſellſchaft, deiner Aufgabe, deinen en nur unvollkommen
gewachſen ſein. Du Ar in deiner Pfarrei allgemeiner ildung
nicht nUur keinem nachſtehen, ſondern du muſst alle übertreffen; du
muſst In en des Glaubens jedem, auch dem Gebildetſten ede
und Antwort ſtehen, du muſst alle inwürfe widerlegen, alle Zweifel
öſen können. Wenn du etwa einen Arzt In deiner Gemeinde haſt
der zwar nicht läubig, Im übrigen aber enn gutgeſinnter, ehrlicher,
öflicher Mann iſt, mit dem du unbeſchadet deiner Stellung, da
Ei ohne Aergernis zu geben, in nähere Berührung reten, eine
gewiſſe Freundſchaft ſ

ießen kannſt, und wenn e nach und nach
die anfängliche Scheu überwindet, üher Glauben, Religion, Offen⸗
barung und under 20 in offenherziger Weiſe mit dir ſpricht, wenn
CT namentlich auch die Welt und Kirchengeſchichte Los hat, und dieſe
In Verbindung mit Kirche und Religion in den Bereich der nier-
haltung zieht, wir du bald merken, eine Vle nützliche Sache für
den Seelſorger realiſtiſche, naturhiſtoriſche Kenntniſſe ſind der 5
kommt eln Sendling des Umſturzes oder des Unglaubens n deine
Pfarrei und verdreht deinen Pfarrkindern den Kopf, muſ du da
nicht auf allen materialiſtiſchen Gebieten wohl beſchlagen ſein? Du
biſt 10 un der ege In deiner Gemeinde namentlich auf dem
latten Qan der einzig Befähigte, jedenfalls aber der an erſter
Ste Berufene, den Irrthum 3u bekämpfen. In  folge der Fluctu
ierung der Bevölkerung dringt da Gift der großen Städte und In
duſtriecentren In die entlegenſten Dörfchen, und kein Seelſorger kann
agen, ich habe QAmi ni 3u ſchaffen Wir Aben oben die Anſicht
des Cathrein angeführt, wonach die Umſturzpartei ihre Entſtehung
jenen Lehren verdankt, we den craſſeſten Materialismus und Epi⸗
cureismus proclamieren, das Daſein Gottes leugnen, das Denken
einen emiſchen roceſs nennen und das Thier dem en  en gleich  —
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ſtellen, lauter Lehren alſo, welche die realiſtiſchen Wiſſenſchaften zur
Baſis aben Nun el * aber: 5„QOuO modo TES naséeitur Odem
modo et cConservatur“, wenn dieſer Grundſatz richtig iſt und
wer mo daran zweifeln ˙ bleibt eS uns Seelſorgern nicht
erſpart, wofern wir die materialiſtiſche römung bekämpfen wollen,
ihr den Entſtehungsgrund und Nährboden zu entziehen, das El
den Materialismus mit ſeinen eigenen Waffen zu bekämpfen. Es
dürfte überflüſſig ſein, hier auch noch jener Vortheile zu gedenken,
welche die Naturkunde dem QAmi vertrauten Seelſorger für den
Unterricht, für Predigt und Katecheſe gewährt Das ler⸗ und
Pflanzenreich bieten ihm in Hülle und den intereſſanteſten
Stoff zu den önſten, treffendſten, anmuthigſten Bildern und el  2  2
niſſen Die Schrift iſt uns hierin ſowohl Lehrmeiſterin als Vor
bild Der göttliche Heilan ſe hat die meiſten und lieblichſten
Bilder und Gleichniſſe der Qatur entlehnt, bald ſind eS die Lilien
und Blumen des Feldes, bald die öge des Himmels, bald die
Winde und Blitze des Himmels, EL zur Illuſtration ſeiner
göttlichen ehre wã bald muſs ihm enn er, bald ein Sauer⸗
teig, bald ein Baum, bald ein Samenkorn, bald der Weizen, bald
das Unkraut, Diſtel und Dörner 20 dazu dienen, ſeine Lehren ver  2  —
ſtändlicher und eindringlicher zu nachen Darum, Seelſorger, „Vide
t fae Secundum éxemplar.“ ber auf einen Vortheil der QAtUur:
kunde möchten wir zum Schluſſe dieſes Capitels doch noch ufmerk⸗
ſam machen Die Pfarrgeiſtlichen ſind heutzutage vielfach genöthigt

namentlich größeren rten und In Städten allerlei Ver
eine gründen und zu leiten In der ege ſind die Pfarrgeiſt⸗
en die (ele dieſer Vereine, und deren ganzer en äng
davon ab, wie ſie geleitet werden. Nun TI die Herren Geiſt

7
en gar häufig die Pflicht eran etwas 3 prechen orträge

halten; dieſe orträge en belehrenden, unterhaltenden Inhaltes
ſein, aber eS darf weder gepredigt noch moraliſiert werden. ber
was agen, namentlich in der politiſchen Sauerngurkenzeit und enn
man dieſer orträge viele halten muſs? Der ahrha naturkundige
Prieſter kann nie In Verlegenheit kommen; denn der wunderbare
Haushalt der Natur liefert ihm des belehrenden, höchſt ET

intereſſanten
und zugleich erbaulichen Stoffes ſo viel, daſs ?* viel eher wegen
embarras de richesse als wegen angel Stoff In Verlegen⸗—
heit ommt Es gibt für jung und alt, für Gebildete und Unge⸗
bildete, für Städter und Landleute kein intereſſanteres Buch als das
Buch der atur, und da (S zugleich noch „eine göttliche Offen⸗
barung“ iſt, bietet 8 dem rieſter wie kein nderes Werk, neben
dem intereſſanteſten 0ff auch noch die paſſendſte, den Zweck kaum
verfehlende Gelegenheit, ſeine Zuhörer gleichſam ſpielend auf die
überall vorhandenen Spuren Gottes aufmerkſam zu machen, leſelben,
währen T ſie anſcheinend nur belehren und unterhalten will,
auch noch 3u erbauen, den verderblichen Lehren de Materialismus



prophylaktiſch vorzubeugen, und ſeinen ganzen Vortrag in einer
ſowo dem geiſtlichen Redner als der atur würdigen Weiſe, m
einem herrlichen Lob Gottes V laſſen.

Die Bergpredig nach atthäus Cap 5, 6, 9.3
Von Pfarrer Rie ſterer in Müllen, Baden.

Eer Artikel
Dritter l (6 19 — 7, 24)

Vom ernſten Streben nach dem Reiche Gottes.
41

Warnung vor dem reben nach Reichthum (19— 24)
Nachdem der Herr int zweiten Theile ſeiner Bergpredigt (5

17—6, 18) ſein neues Reich m der Erhabenheit und Vollkommen⸗
heit ſeiner Heilsordnung, in der Reinheit und Hoheit ſeiner eils  *
übung gezeigt, legt ETL nun dar, daſs E.  VV unſer erſtes und ernſteſtes
Streben ſein ſoll, dieſes Reich und ſeine Uter 3 uchen und
gewinnen, wer hin, was wir 3 dieſem Zwecke meiden und
thun müſſen

Vor allem warnt vor dem Streben nach Reichthum, welches
ſich mit dem Streben nach dem CEl Gottes und ſeiner Gerechtigkeit
nicht verträgt, vor dem Mammonsdienſt, welcher den Dienſt Gottes
ausſchließt. Wir en uns losreißen vom Irdiſchen, unſeren Schatz
nicht auf rden, ondern im Himmel ſuchen, nicht dem Mammon,
ondern ott dienen. Wer ſich von irdiſchen Schätzen einnehmen läſst,
hat kein rechtes Verlangen nach dem Himmelreich, iſt kein wahrer
Diener Gotte Die Reichthümer ſind hinfällig (19 20), Um  1  *  n
das Herz, zum größten Unglücke de  8 Menſchen (21— 23), ſo daſs es
ott nicht dienen mag (24)

19 Nicht auf etwas E Hinfälliges und Vergängliches, vie
die irdiſchen dtze ſind, en wir ſer und Mühe verwenden,
ondern auf die 0 des immels, die unverlierbaren, unvergäng⸗
en ſoll unſer Streben gerichtet ſein.

„Sammelt euch nich auf der Erde, wo und
Fraß zehrt, und wO Diebe einbrechen und ſtehlen. Sammelt euch
vielmehr Schätze IM Himmel, wo weder noch (  raß zehr und

lebe nicht einbrechen, noch ſtehlen

4⁴ „ Wo 1 hat ätiologiſche Be
deutung „weil dort“ 7• Auf der Erde“ und I„IM Himmel“ ſind nicht
mit „ſammelt“, ondern mit „Schätze“ verbinden. Das Sammeln
geſchieht 10 immer auf der Erde, aber die atze werden das eine⸗
mal auf der Erde und das anderemal IM Himmel hinterlegt und ſo

Siehe J. und Jahrgänge 1896 1897


